
Kulturmensch  und  Journalist:
Johann Wohlgemuth gestorben
geschrieben von Bernd Berke | 13. September 2005
Er war ein Kulturmensch und Journalist aus der guten alten
Garde:  Johann  Wohlgemuth,  langjähriger  Leiter  der  WR-
Kulturredaktion,  ist  mit  73  Jahren  gestorben.

Vor allem die Bühnenlandschaft der Region verdankt ihm sehr
viel.  Als  in  den  1980er  Jahren  das  Dortmunder  Theater  in
seiner Existenz bedroht war, stritt er höchst fachkundig und
mit Erfolg für den Erhalt des Hauses.

Bei aller kulturellen Weltoffenheit war Johann Wohlgemuth doch
zutiefst in Dortmund und hier besonders im Ortsteil Mengede
verwurzelt. So hat er denn auch in den ganz großen Zeiten des
Bochumer Schauspiels (unter Peymann und Zadek) die anderen
Bühnen nie gering geachtet. Das galt natürlich vor allem für
Dortmund. Aber auch das Westfälische Landestheater in Castrop-
Rauxel lag ihm speziell am Herzen.

Schroffe „Verrisse“ waren überhaupt nicht seine Sache. Dazu
liebte er die Menschen am Theater viel zu sehr; vor allem die
Schauspieler, die er vor allzu rigorosem „Regietheater“ in
Schutz nahm. Und er wusste bis in die Verästelungen Bescheid:
So  konnte  er  einem  etwa  auch  haarklein  erläutern,  welche
Rechtsfolgen der Erwerb einer Eintrittskarte nach sich zieht.

Ab  1961  arbeitete  der  studierte  Theaterwissenschaftler  als
Redakteur für die Westfälische Rundschau. Hier hatte er zuvor
das journalistische Handwerk von Grund auf gelernt. Von 1970
bis 1992 zeichnete er für den WR-Kulturteil verantwortlich,
zeitweise leitete er auch die Wochenendbeilage.

Freunde und Kollegen nannten ihn nur „Johnny“. Der charmante
Plauderer  pflegte  handfeste  und  bodenständige  Hobbys.  Mit
Kochkünsten kannte er sich ebenso aus wie mit Tennis oder dem
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Angelsport.  Und  seine  Leidenschaft  für  Land  und  Leute  in
Schweden war schwerlich zu übertreffen.

Als er in den Ruhestand ging, hatte er endlich mehr Zeit für
die Oper und den Besuch großer Ausstellungen – bis hinunter
nach Italien.

Jetzt muss man bei jedem erhebenden Kulturereignis denken,
dass  Johnny“  es  nicht  mehr  erleben  kann.  Wir  werden  ihn
vermissen.

Bernd Berke

 

Neues  Ruhrfestspiel-Ensemble
will  engen  Kontakt  zur
Arbeitswelt  –  zu  Besuch  im
Dortmunder Rundschau-Haus
geschrieben von Bernd Berke | 13. September 2005
Von Bernd Berke

Dortmund. „Es ist eine ganz neue Erfahrung, Eisenstaub, Hitze
und  Lärm  bei  Hoesch  selbst  zu  erleben.“  So  staunte,
stellvertretend für seine Kollegen, ein Mitglied des neuen
Ensembles  der  Ruhrfestspiele  beim  gestrigen  Besuch  im
Rundschau-Haus.  Die  29köpfige  Truppe  kam  direkt  von
Betriebsbesichtigungen  bei  Opel/Bochum  und  den  Dortmunder
Hoesch-Werken „Westfalenhütte“ und „Phoenix“.

Beim  Redaktionsbesuch  diskutierten  die  Theaterleute  mit
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Wirtschaftsredakteur Frank Bünte und WR-Kulturredakteur Johann
Wohlgemuth. Thema: Krise und Zukunftsaussichten des Reviers.

Den Kontakt zur Arbeitswelt nimmt das neue (im Schnitt recht
junge) Ensemble sehr ernst. Seit 14 Tagen knüpfte und festigte
man  Verbindungen  zu  Betriebsräten,  Gewerkschaftern  und
Belegschaftsmitgliedern.  Auch  die  Kumpel  der  bedrohten
Dortmunder  Zeche  „Gneisenau“  und  ihre  streitbaren  Frauen
standen  auf  dem  Besuchs-Programm  der  Bühnenleute.  Eine
„Gneisenau“-Besichtigung  vor  Ort  scheiterte  allerdings  an
„geologischen  Schwierigkeiten“,  die  dort  geltend  gemacht
wurden.

Wolfgang  Lichtenstein,  neuer  Ensemble-Leiter:  „Wir  müssen
immer wieder in die Betriebe gehen, damit es nicht bei einern
oberflächlichen ,Sozialtourismus‘ oder einem unverbindlichen
Ausflug in die Arbeitswelt bleibt.“ Da die aus allen Teilen
der Bundesrepublik stammenden Ensemblemitglieder erst seit dem
15. August fest miteinander arbeiten könnten, befinde man sich
noch in einem frühen Vorbereitungsstadium. Bis zur Stunde sei
keine größere Festspiel-Produktion für die nächste Saison zur
Bekanntgabe  reif.  Die  Stück-Auswahl  erfolge  nach  streng
demokratischen  Regeln.  Lichtenstein:  „Jeder  kann  Vorschläge
machen, die dann vom gesamten Ensemble diskutiert werden.“

Ein Projekt über die 35-Stunden-Woche, das gemeinsam mit 19
Opel-Arbeitern verwirklicht werden soll, ist allerdings schon
vereinbart. Ins Auge gefaßt hat man auch eine Aufführung über
das  Verhältnis  von  Arbeiterschaft  und  Friedensbewegung,  an
deren  Ausformung  betriebliche  Friedensinitiativen  mitwirken
sollen. Beide Projekte werden also nicht von einzelnen Autoren
betextet. Wolfgang Lichtenstein versicherte aber, daß man für
künftige Vorhaben bereits in Verbindung zu Autoren wie Max von
der Grün und Günter Wallraff stehe.

Beim Gespräch über die immer noch von den Krisenbranchen Kohle
und  Stahl  dominierte  Wirtschaftsstruktur  des  Ruhrgebiets
äußerten die Darsteller, Dramaturgen und Techniker vor allem



Skepsis.  Sie  sehen  die  Perspektiven  offenbar  eher  düster.
Deutliche  Zweifel  wurden  an  optimistischen  Äußerungen  von
Bundesarbeitsminister Blüm geäußert. „Es gibt doch nur noch
Krisen-Managements. Wo bleibt der wirkliche Aufbau?“, hieß es
zum Beispiel. Vermißt wurden von Politikern zu entwerfende
Zukunftsaussichten und „Utopien“. Besonderes Interesse zeigte
das  Ensemble  an  den  mutmaßlichen  Auswirkungen  einer  35-
Stunden-Woehe sowie am Problem der allgemeinen und der Frauen-
Arbeitslosigkeit.

Allen Krisenphänomenen zum Trotz, mögen sich die Theaterleute
jedoch nicht gänzlich dem Pessimismus verschreiben. Wolfgang
Lichtenstein: „Wir wollen die Probleme dieser Region nicht nur
bierernst  darstellen.“  Humorig  lautete  denn  auch  der
Arbeitstitel  eines  weiteren  Projekts:  „Mutter  Kohle-Vater
Stahl“.


